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1. Was ist unterstützte Kommunikation?

Unterstützte Kommunikation (AAC)

Die AAC (= Augmentative and Alternative Comunication). bzw. im deutschsprachigen Raum UK (=Unterstützte Kommunikation) genannt, wurde zur Kommunikationsförderung bei sprachbehinderten Menschen entwickelt. Darunter fallen alle Formen und Mittel, welche die verbale Sprache unterstützen, begleiten oder sogar ersetzen. Ziel der verwendeten Kommunikationsträger ist der Aufbau einer gegenseitigen Verständigung.

Gestützte Kommunikation (FC)

Eine besondere Form der AAC ist die FC = Facilitated Communication. Das Kind wird bei der Arbeit am PC mehr oder weniger unterstützt, bzw. geführt. Autistischen Kindern und Kindern mit Bewegungsstörungen wird bei der Auge-Hand Koordination geholfen.

Apparative Hilfsmittel (elektronische Hilfsmittel)

Der Einsatz technischer Hilfsmittel zur Unterstützung kommunikativer Prozesse ist vom Verständnis der benützten Bedeutungsträger abhängig. Die Anwendung vom Computern, einfachen und komplexen Geräteschaltern, elektronischen Bildtafeln, Bliss- und Sprechcomputern kann nur gewährleistet werden, wenn das Kind Zusammenhänge und die Systeme erfassen kann. Die Vermittlung dieser Zusammenhänge erfolgt wiederum über die unterstützte Kommunikation.

Grundlagen der Kommunikation
Unter dem Begriff der Kommunikation wird nach neuesten Erkenntnissen in Wissenschaft und Forschung ein ganzheitlicher (holistischer)Prozess verstanden. Dieser Prozess gestaltet sich  unter Einbezug vielfältiger Fähigkeiten und hat den Austausch von Informationen (im weitesten Sinn) zum Ziel. Dieses Ziel wird dann erreicht, wenn sich die Kommunikationspartner über den Inhalt einer Botschaft verständigen können.

2. Grundsätze zur Kommunikationsförderung

Der Mensch lernt nur in einer sprechenden Umgebung zu sprechen.

Wenn ich wiederholt missverstanden oder gar nicht verstanden werde, höre ich auf, mich mitzuteilen.

Klare Rückmeldung kann Missverständnissen vorbeugen.

Sensibler Umgang und Ausdruck von Wertschätzung

Gelegenheit schafft Kommunikationsräume

Ich will keine Spieluhr sein, die immer dasselbe Stück spielen muss.

Das Kind will auch keine Sprechuhr sein, die immer dieselben Worte sagen muss – Gebärden, Symbole, Programme ect. aktualisieren.

Alles hat einen Anfang und ein Ende...

Den meisten Kindern fehlen noch wichtige Strategien, um ein Gespräch zu beginnen, in Gang zu halten und zu beenden. In diesen Bereichen benötigen sie eine spezielle Förderung durch uns. (zB um auf sich aufmerksam zu machen)

Mit einem Blick fing alles an...

Der Blickkontakt ist ein wichtiges Mittel zu Beginnen und Aufrechterhalten der Kommunikation.

Habe ich meine Rolle gut gelernt?

Das eigene Interaktions- und Kommunikationsverhalten hinterfragen, revidieren ect.

Ich und Du...

Klare Abgrenzung von Ich und Du, Förderung der Selbständigkeit in allen Belangen, und vollwertige Akzeptanz fördern die Individuation.

M. Gstrein

CP-Schule

3. Grundsatzentscheide und Hilfsmittel für UK

Die Projektgruppe „unterstützte Kommunikation“ befasste sich ausführlich mit verschiedenen Möglichkeiten, die die Kommunikation unterstützen können. Es gibt eine ganze Menge verschiedener Systeme. Wir sind davon überzeugt, dass es den Schülern und Schülerinnen hilft, wenn alle Lehrpersonen an der Schule Roth-Haus dieselben Systeme benützen. Wir haben deshalb einige Grundsatzentscheide getroffen, die hier zusammengefasst sind:

	Projektgruppe unterstützte Kommunikation
Wir erarbeiteten von Mai 2003 bis November 2004 das vorliegende Konzept. Auch wenn die eigentliche Projektarbeit nun abgeschlossen ist, treffen wir uns weiterhin zweimal jährlich, um anstehende Fragen im Bereich der unterstützten Kommunikation zu bearbeiten.


	Da sind dabei (2005):

Anka Surber

Monika Buff

Thomas Leibacher

Regi Marti

Helen Sturzenegger

Barbara Dörig

Denise Balerna

Käthi Loher

Heidi Schafflützel

Regula Balmer


	Im Aug. 09 sind dabei:

Anka Surber

Thomas Leibacher

Regi Marti

Helen Sturzenegger

Barbara Dörig

Käthi Loher

Jeannette Vogel

Rojda Kaygisiz

Karin Spirig
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Piktogramme

· Wir benützen das System PCS. Das ist eine Sammlung von 3500 Bildsymbolen. Verfügbar als Buch (englischsprachig) oder als PC-Programm (Boardmaker).

· Beschriftung der Piktogramme in Gross- und Kleinbuchstaben.

· Bei mehreren Piktogrammen für denselben Begriff wählen wir den am meisten stilisierten.

· Piktogramme in schwarz/weiss-Version

· Die AG erarbeitete einen Grundwortschatz, dessen Piktogramme für alle verbindlich sind.

· Fehlt ein Piktogramm, bitte Barbara Dörig anfragen.


	
	Da kennen sich aus:

Barbara Dörig

Regi Marti
Hilfsmittel:

PC-Programm Boardmaker,

blauer Ordner in der Fachbibliothek mit allen abgeänderten Piktogrammen,

abgeänderte Piktogramme sind auch auf PC am Lehrerarbeitsplatz gespeichert.

	Einfache Bilder/Zeichnungen

Manche Kinder brauchen eine Zwischenabstraktionsstufe zwischen Foto und Piktogramm. Für sie sind farbige Zeichnungen hilfreich, die z.B. den Tagesablauf  festhalten. Eine Sammlung einfacher Bilder ist in der Fachbibliothek zu finden (Kopiervorlagen).


	


	Da kennt sich aus:

Regi Marti



	
Schrift

Gross- und Kleinschreibung. Das ermöglicht Schülern, die nicht im engeren Sinne lesen und schreiben lernen, Ganzwortbilder zu lesen. 


	Brot

BROT


	

	Wochentage

Bei der Arbeit mit Tages- oder Wochenplänen soll jeder Wochentag seine Farbe haben. Es gilt das System Regenbogen:

Montag :violett

Dienstag: rot

Mittwoch :orange

Donnerstag: gelb

Freitag: grün

Samstag :blau

Sonntag: weiss 


	Mittwoch
Freitag
Samstag

	

	Gebärden

Wir arbeiten mit der Gebärdensammlung von Anita Portmann: „Wenn mir die Worte fehlen“. Reicht diese Sammlung nicht mehr aus, ergänzen mit LBG (lautsprachbegleitende Gebärden) Jede Lehrperson sollte sich mit der Gebärdensprache befassen. 
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	Da kennen sich aus:

Regi Marti

Jeannette Vogel


	Namensgebärden

Alle erwachsenen Bezugspersonen an der Schule haben eine Namensgebärde. Für die Erfassung und Katalogisierung neuer Namensgebärden ist Anka Surber zuständig.


	
	Da kennen sich aus:

Anka Surber

Rojda Kaygisiz
Sammlung aller Namensgebärden im gelben Ordner in der Fachbibliothek und neu seit Aug. 09 auch an der Fotowand beim Schulhauseingang

	Elektronische Hilfsmittel

Es gibt einen Ordner in der Fachbibliothek mit Inventar und Gebrauchsanweisungen der el. Hilfsmittel, die die Schule besitzt. (Ordner nur zur Ansicht, nicht mitnehmen!) 
Elektronische Hilfsmittel werden in der Regel spezifisch für ein Kind ausgewählt und angepasst. Die Kosten werden (Antrag stellen!) von der IV übernommen. 
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	Da kennt sich aus:

Thomas Leibacher

Hilfsmittel:

Die Firma Active Communications bietet Geräte, Installationen und Weiterbildungen an.

Die Firma FST in Neuenburg bietet el. Hilfsmittel und Fachberatung an.



	Fachberatungen

Für Beratungen im Bereich der unterstützten Kommunikation kann Doris Lubé, die uns auch durch die Projektarbeit begleitet hat, angefragt werden.
Fachberatungen im Zusammenhang mit el. Hilfsmitteln bietet die Firma FST an. (www.fst.ch )


	
	Doris Lubé

Annasonstrasse 7

8592 Uttwil

lubedoris@bluewin.ch 

Fachberatung FST:

Frau Verena von Holzen




	Netzwerk UK

Um uns mit andern ostschweizerischen Institutionen zu vernetzen, besucht eine Person die regelmässigen Sitzungen des UK- Netzwerk Ost. Es wird geleitet von Michaela Cappello (HPS Heerbrugg)
Sitzungsprotokolle und weitere Unterlagen des Netzwerks befinden sich in einem weissen Ordner in der Fachbibliothek.


	
	Da kennen sich aus:

Käthi Loher

Regi Marti

	Arbeitstreffen 

Die Arbeitsgruppe UK kommt zweimal jährlich zusammen, um Fragen rund um unterstützte Kommunikation zu bearbeiten.


	
	Koordination der Arbeitstreffen:

Helen Sturzenegger

Rojda Kaygisiz


Im Januar 2005

Überarbeitet im Juni 2009

4. Intention 

für die Projektgruppe Unterstützte Kommunikation

ZIELE

· Die Projektgruppe kann Grundsatzentscheidungen treffen und sich gegenseitig bei der Durchführung unterstützen.

· Entscheide werden gemeinsam von der Gruppe getragen, gestützt und sind verbindlich.

· Die Zusammenarbeit im Kollegium wird bewusst gefördert.

· Die persönliche Arbeit wird transparent und ermöglicht gegenseitige Anregungen und Ressourcen für den heilpädagogischen Alltag.

UMSETZUNG

· Vorhandenes Wissen steht zur Verfügung und kann weitergegeben werden.

· Ansprech-und Auskunftspersonen bezüglich bestimmter UK-Bereiche sind dem Team bekannt.

· Zuständigkeits- und Kompetenzbereiche sind klar erkennbar.

· Kommunikationsmittel sollen an einen erweiterten Kreis (Busfahrer, Eltern, Aussenstehende...) vermittelt werden.

5. Intention für den Einsatz der UK

ZIELE

· Prioritäten der Kommunikationsmittel (was ist verbindlich / was ist freiwillig) werden festgelegt.

· Einheitlichkeit der Hilfsmittel (Farben  / Schriftbild / Namensgebärden / Gebärdensprache) sind gewährleistet.

· Das Niveau der Kommunikationskompetenzen wird permanent erweitert.

· Lern- und Übungsgefässe für Eltern und Interessentenkreise sollen entwickelt werden.

UMSETZUNG

· Bereits erarbeitete Hilfsmittel werden ausgetauscht und weiter vermittelt.

· Neue MitarbeiterInnen erhalten eine Einführung in den UK-Bereich.

· Ansprech- und Auskunftspersonen werden bekannt gegeben.

· Die Ordner werden ergänzt und aktualisiert.

· Vermittlungsebenen können in unterschiedlichen Gefässen und Angeboten realisiert werden.

UMSETZUNGSHILFEN

· Infotafeln und Infobörse

· Ordner und erarbeitete Lehrmittel

· Individuelle und persönliche Kontakte

· Videoanalysen und Fachberatungen

· Projektgruppenarbeit

· Weiterbildungsgefässe

· Austausch im Team und Ideenbörse

· Gebärdentraining

· Klassenteam

· Kinderbesprechungen

· Schulteam

· Arbeitsgruppen

· Therapiesitzungen

· Elternarbeit


6. Intention für die tägliche Praxis

ZIELE

· Das verbindliche Kommunikationskonzept ermöglicht es, beim Kommunikationsaufbau systematisch vorzugehen.

· Die Abklärung und Einschätzung des Sprachentwicklungsstandes eines Kindes wird verbessert.

· Bei Übertritten der SchülerInnen oder bei Personalwechsel bleibt das Kommunikationsniveau der Kinder erhalten.

· Einheitliche Systeme beim Einsatz der Hilfsmittel fördern die allgemeinen Kommunikationskompetenzen der Kinder.

UMSETZUNG

· Bereits erarbeitete Hilfsmittel kommen systematisch zur Anwendung und erleichtern den Austausch bei klassenübergreifenden Projekten.

· Alle benützen dieselbe Gebärdensprache und verbessern die Verständigung unter den Kindern und den Bezugspersonen.

· Einsatzmittel für den Alltag (Kochbücher /Singbücher /Rituale) festigen das Kommunikationsrepertoire der SchülerInnen.

· Fallbesprechungen und Videoanalysen ermöglichen eine entwicklungs- und prozessorientierte Lernatmosphäre in den Unterrichts- und Therapiestunden.

· Elterninfos, Elternkurse und Beratungen schaffen im Familienalltag ein besseres Kommunikationsmilieu für die Kinder.
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Zusammengestellt von Doris Lubé, Nov. 2003
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